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Z46 Dritter Abschnitt .

« es gemauerten Ziegelofens / erspart / aber arrch mer Holz
verbraucht .

Die Mauerziegel sind warscheinlich die Materialien /
die zuerst zu den Werken der Maurerei geschikt waren .
Man fieng mit dem Gebrauch der Ziegelsteinen an / das ist /
man bildete vierekichte Stäke von Thon / die man darauf
an der Sonne troknete / oder in Oefen brennen ließ / um
ihnen mer Dauerhaftigkeit und Festigkeit zu geben . So
waren die Materialien beschaffen / die man bei dem Thurm ,
bau zn Babel brauchte . So brauchten auch die Egyptier
in den frühesten Zeiten die Ziegelsteine . Ja der Gebrauch
der Ziegel / eine Erfindung / um die Häuser vor der Witte¬

rung zu bewaren / steigt auf ein ser hohes Alter .
Man kann zu dem brennen der Ziegel / verschiedene Ar¬

ien von Brennmaterialien brauchen / z . E . Torf / wie in
Holland / auch seit wenigen Jaren in der Schweiz ; Stein -
koten / in England / und Holz / und alle die Oefen / in de¬
nen solche Materialien gebrandt werde » / haben dennoch
ungefar die ncmliche Einrichtung / ja sogar gegen das Ende
des Brandes / nimmt man / so lang man es immer haben
kann / am liebsten trokenes Holz .

Der Töpfer .

Unter Handwerkern / die sich in ivem Handwerk mit

Gegenständen beschäftigen / die zur Vervollkommnung / und

rnererer Bequemlichkeit und Annemlichkcit eines Wonge -
bäudcs beitragen / rechne ich auch den Töpfer / der unter
anderm auch die Geschiklichkeit befizt , aus reinem oder gc,

mischtem Thone / allerlei Geräte zu bilden / z . E - Oefen
und Feuerhecrden .

Viele Erdarten haben die Eigenschaft / daß sie sich mit

Wasser wie ein Teig formen lassen / und hemach am Feuer
erhärten . Diese nennt man Thon . Der menschliche Fleiß
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Von den Handwerkern und Künstlern re. Z47

wußte sie zu nuzen , und zu vielen Bequemlichkeiten anzu -
wenden . Den ersten rohesten Versuch dieser Art , finden
wir bei dem eben beschriebenen Ziegelstreichen ; ein Paar
Schritte weiter , geht der nun vor uns habende Töpfer ,
dessen vornemstes Material der Thon ist , als die einige Erd ,

- rt , die sich auf die angezeigte Art bearbeiten läßt .

Dieser Thon , von dem ich oben unter den thonarti -

gen Erden weitläufiger geredet habe , ist nichts anders ,
als eine feine , fette , fchleimichte Erde , die sich zu aller «

lei Gestalten formen , hart troknen , und im Feuer zu ei«

ncm Stein oder Glase brennen läßt . Es giebt viele Ar¬

ten , die ich auch schon weitläufiger durchgegangen habe ,
und die sich leicht an irer Feinheit und Farbe unterschei¬

den lassen.
a .) Meisten , den schwächsten unter allen . Er hat kei¬

nen zn fetten Schleim kann das Feuer gut ausstehen .

Die Töpfer begiesscn und glasieren damit ire Geschirre

grün . Er wird im Feuer ser hart , giebt am Stahel Fun¬
ken , das meistens von den Sandkörnern herrürrt .

b .) Schwarzgrauer , liegt unter einer Erde , von der

man Ziegel und Mauersteine brennt .

c .) Blutroter ; dieser sieht vor dem brennen gelb aus .

Er ist der leichtflüßigste unter allen , kann daher jedem

schlechten Thon statt der Glasur dienen . Es giebt von Na¬

tur unreinen , den man sieben muß .

ä . ) Schluß . Ist ein magerer , gelber oder schwarzer

Thon , der vielen Sand bei sich füret . Man macht Waa¬

ren daraus , die nicht aus Feuer kommen , z . E . Teller ,
Schüsseln .

e .) Schwammichte Blase , oder Brausccrde , die man

nicht gut auf der Scheibe drehen kann ; wenigstens erfo -

dert sie einen guten Arbeiter : denn sie muß halb tcoken be-

arbei »



5 48 Dritter Abschnitt .
arbeitet werden ; denn wann sie ser naß war , fällt sie wie¬

der ser ein , nachdem sie sich vorher ser aufgeblähet hat .
s.) Graner Thon . Aus diesem macht man die grauen

steipernen Kruken ; mau drehet sie auf der Scheibe . ( Viäe

iukm , Krukcnmacher . )

g .) Blaulichter Thon . Dieser halt mit dem weissen

Thon das Feuer am besten aus . Nach dem troknen wird

er grau , im Feuer rot , anderer weislich , oder falb , und

nicht leicht zu Glast . Die davon verfertigte Waare , würde

am Feuer zerspringen .
K ) Eisenhaltiger oder harter . Dieser ist bald gelb¬

ficht , bald rötlicht , bald bräunlichst oder grünlicht , und

andern Farben . Er ist unrein , voller harten und festen

Teile , und schwammicht . Er nimmt das Wasser und

die Glasur nicht wol an ; denn feine lokere Oberstäche

verschlukt einen guten Teil davon : daher er zmKüchengerä -

ten unfchiklich , zu Schmclzticgeln aber vortrcstich ist.
i . ) Lehm , ist ein gelber Thon , bald mager , bald vol¬

ler groben Sand und Sternchens , bald fetter . Man fest

und schmieret die Stubcnöfen damit aus . Der Lehm bin¬

det , wann er troken worden ; da hingegen der Thon wie

Glas von den Fugen losfpringt .

Die Zurichtung des Thons geschieht nach der Feinheit

der Waare , durch' Hülfe der Thonmühle , der Thonschnci -

de oder Schabe , durch Tretten , Schlagen , Walzern ,

Schlammen ; , Sieben .
Der Töpfer kann allen seinen irrdenen Gesässen eine

Glasur an irer Oberfläche geben ; das ist , der glänzende ,

verglasest , mit Farben und Figuren bemalte Ueberguß ;

und diesen kann man ihnen auf verschiedene Weise geben .
m) Die weisst Glasur , die man aus zerstoßener ge¬

siebter , mit Wasser fein geriebener , und mit Sand versez -

ter SilberMte macht . Hiermit begicßt man das schon
ein -
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Von den Handwerkern und Künstlern re.

einmal gebrannte irrdene Ding , sezt es nach einigen Stun¬

den in den Brennofen , brennt es von neuem 10 — is

Stunden . Je feiner der Thon , je besser die Glasur zerrie¬

ben ist , desto schöner gerät sie.

b . ) Zür meisten Schmelzes nimmt man r Teil Zinn ,

4 Teile Blei , brennt beides zu Afchen . Man nimmt 4

Teile Salz sind Sand , 6 Teile Aschen , oder von dem er¬

sten halb so viel als von dem leztcn . Dieß zusammen drükt

man in einem Tiegel fest , brennt es im Ofen , reibt es

mit Wasser klein , und so wird es hernach mit Wasser mss-

getragen .
c-. ) Zur blauen Glafur , nimmt man Smalte , die

man , wann die Farbe dunkel seyn soll , mit Braunstein

verlest . Andere ncmmen Kobolt , Säffra , oder Zaffer ,

ein bläulich mineralischer Stein , der von Kobolt und weif ,

sen Quarz - oder Kieselsteinen gemacht , und oft zum Por¬

zellan gebraucht wird ; ober auch nur Smalte , die aus

Kobolt entstehet . Sie ist eine blaue Oclfarbc . Man trägt

sie mit Wasser und einem Pinsel auf die meiste Schmelze

anf . Sonst nimmt man nur ic > Teile Smalte , 1 Teil

Mennige , 1 Teil Salz und Sand ; einige nemmcn auch

Kupferwasser und Mennig dazu .

ä . ) Gelbe Glafur , entstehet aus reiner Glätte , und

Antimonium , oder Spiesglas auf Schmelz . Das Spies ,

glas ist ein schweres , brüchiges Mineral , wie Blei anzuse¬

hen , mit glänzenden Streifen ; oder sie entstehen aus Sta -

hel - und Mcßingstilspänen , aus Mennig rc .

e .) Braune Glasur , bestehet aus Braunstein und weis -

fer Schmelze , auf Schmelzart , oder Braunstem und Sil¬

berglätte , oder Bleiafche . Die Silbccglätte ist ein ver¬

branntes Blei , das entstehet , wenn Silber oder Gold mst

Blej gereiniget und cingefchmvlzen wird ; oder der Abgang



3so Dritter Abschnitt .
vom Blei . Je weniger Braunstein , je Heller ; — je wer
Braunstem , je dunkler wird die Glasur .

5. ) Schwarze Glasur , aus der Silgerglätte , und we,
nigcrm Braunstein als Silberglätte , ein Achtel Glätte ,
fünf Viertel Braunstein , und etwas feinem Sand .

8 .) Rote Glasur , aus Eisenrvst , oder Hammcrschlag
und Antimonium . Doch kennt man sie noch nicht recht .

d .) Grüne Glasur , aus Kupferasche , oder der Ab¬
gang von Kupfer mit weisser Schmelze verfezt . Man ma¬
let damit , oder gießt die Kupferasche mit Wasser als Gla¬
sur ein . Silbcrglätte mit Sand und Kupferafche verfezt ,
ist die gemeinste grüne Glasur . Auch Meßingfeilspäne ge¬
hören hieher ; eine leichte , wolfeile , noch wenig bekannte
grüne Glasur , die vast einen metallischen Glanz hat ; man
überzieht die Waare mit Bleiglas , hält sie sogleich über
ein mit Heu angefülltes Gefäs , worinn man eine glühende
Kvie geworfen hat .

War die Glasur , io — ir oder merere Stunden im
Feuer , und ist sie glänzend geflossen , so läßt man den Ofen
erkalten , ehe man sie herausnimmt ; dazu gehöret einige
Tage Zeit , Die Materialien zur Glasur , werden auf einer
Mahlmühle , oder Handmühle , oder einem Reibstein pul-
vmstrt .

Was unter allen Töpferarbeiten vorzüglich hieher ge¬
hört , was einen Teil der menschlichen Wonungen , und
nicht allein der Bequemlichkeit , sondern auch des Bedürf¬
nisses ausmacht , und ich eben darum als eine der besten
Erfindungen hieher ftze , ist der Ofen , dabei ungefär fol¬
gende nötige Verrichtungen vorgehen .

Entweder legt man unter demselben ein Pflaster von Flie¬
sen , oder glasirten Kacheln , darauf man von Holz gedrehete ,
oder Steinen gehauene Füsse senkrecht aufrichtet ; oder man
legt eine von Steinen ausgehaucne Platte in den Boden ,
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Von der; Handwerkern und Künstlern re . 351

richtet eben solche Platte von gleicher Form und Grösse wie

die untere . Ueber diesen wird die hölzerne Zange Wasserrecht

gelegt / alsdann kommt eine Leiste / ein Gesimse / wieder eine

Leiste / und so weit gehet das Fußgesimse . Alsdann fol »

gen drei biß vier Reihen Kacheln / oder ganze Kachein / die

so hoch und breit sind / als diese drei biß Reihen seyn wür¬

den ; alsdann eine Leiste / ein Mittelgesimse / und noch eine

Leiste . Nach diesem richtet man den schmälern Thurm

von zwo Reihen Kacheln auf . Er bekommt meistens eine

gewölbte Oefnung / um Sachen darinn zu erwärmen ,

( Ofenloch ; ) oder es beschreibt der untere Kasten einen ab¬

gesehen Rand zu gleichem Endzwek . Am Thurm oder

Oberkastcn erscheint ferner eine Leiste , ein Fries , und zu-

lezt wieder eine Leiste . Den Kranz des Thurms zieret die

Haube , ( Karnis, ) Fries , Gesimse , und Leiste . Ganz
oben pflegt man mitten auf die Deke des Ofens , eine

Vase , Adler , und andere Verzierungen dieser Art , zu se,

zen . Zur Aufführung der Kacheln , nimmt man Lehm ,
mit Kalberhaaren oder Schaber vermengt . Sie machen

den Lehm schmeidiger und bindender , die Kacheln halten

besser zusammen .
Quecrofen erhalten die Hize nicht so gut , wie Ofen ,

die nach der Länge des Zimmers gebauet sind ; er , inson¬

derheit aber der eiserne Ofen , «nutz keine von den Wänden

berüren .
Diese Arbeit des Töpfers aus irrdenem Stoff , ist dä¬

mm insonderheit wichtig , weil durch ire Hilfe und Eigen¬
schaft , das Feuer auszuhalten , one zu springen , oder aber
in den Fluß überzugehen , Zimmer erwärmt werden kön¬

nen , und wir daher in Häusern vor Kalte geschüzt wer¬
den . Die Erfindung der Ofen , insonderheit Bakofen , die
nur von Ziegelsteinen gemauert , und mit Lehm überwer¬
fen werden , öne von aussen eine Glasur zu erhalten , ist

- ser
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ser . alt . Wir . finden schon zu Abrahams Zeiten Spuren
davon . Einige Schriftsteller behaupten , ein . gewisser
Egyptier , Namens Amurs , habe sie erfunden . Doch . sagt
Goguet , es seye warfcheinlich , daß diese Ofen bei wem
Ursprünge ser verschieden von den unsrigen waren — daß
sie vielleicht eine Art Tortenpfannen , von Lehm , oder
Thon waren , die man leicht von einem Ort zum andern

bringen konnte ; daß sie viel änliches mit denjenigen von
den Türken hatten , die man erhizet , indem man Feuer
darein macht .

Ein Ofen ist also eine Art grosser , unbeweglicher Ge-
fasse , die Brennmaterialien , enthalten . Ich habe oben
schon gesagt , daß .sie von . verschiedenen Grössen , Gestal¬
ten , und zu verschiedenem Gebrauch , bestimmt sind : die
einen , die wirklich auch zuerst , und schon vor langen Zei¬
ten erfunden worden , sind die Bakoftn , darinn Brod und
anderes Gebäk gebakcn wird . Er wird von Mauerziegeln
zusammengcsezt , mit Kalk verbunden ; öden durch ist er
gewölbt . Er hat ein festes und wohl versehenes Funda¬
ment , über welchem ein ßachcs Gewöib von den besten
Mauersteinen , mit gutem Lehm aufgefürt ist . Ueber dem

Fundament liegt ein dreifacher Hecrd ; der erste ist von
Feldsteinen , der andere , von Lehm , der dritte auch von
recht gutem und bindendem Lehm , Dir grösseste Weite
des Gewölbes von diesem leztcn Heerd , muß nicht über
' 4 — i6 Zoll seyn . Die inwendige Länge ist gemeiniglich
9 — 10 Fuß , die dritte 7 — 8 Fuß . Hinten rm Ofen sind
zwei gerade Eken . Ueber die beiden '

Vordercken aber ist
die Ofendeke in der Ründung über gewölbet . Diese Eken
nennt man Haken . Das Bakoftuloch heißt das Mund¬
loch . Der Heerd wird gleich vvm Mundloch an , die
Brust , und die Oefnungen , durch die der Rauch aus¬
geht , Rauch - und Zugrören genannt . Die Oefnung zm
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Von den Handwerkern und Künstlernre. zfZ

hachst am Munde , heißt Leuchtröhre , durch welche man
den Ofen , vermittelst eines Kicnbrandcs, erleuchtet . Die
Rören werden mit einer Stange gcreiniget , an der vor.
nen ein Lappen befestiget ist. Das Mundloch oder Ofen,
loch muß i und ein halben Fuß weit , und ungefär 9 Zoll
hoch seyn .

So giebt es auch Ofen , in denen Kalk , Gyps , und
Ziegel gebrannt werden , von denen ich oben geredt . —
Ofen , in denen das Glas geschmolzen, und geformt wird.
( Siehe Glashütte .) — Ofen , zum Gebrauch der Glas ,
malcr . Dieser ist von Mauerziegeln ; seine Gestalt ist vier-
rkigt ; und m die Länge , Breite und Höhej hat er unge,
fär zwei Schuh und sechs Zoll ; ein eiserner Rost durch,
schneidt ihn in der Mitte horizontal ; auf diesem wird die
Pfanne abgestellt , darinn das Glas gekochet wird ; diese
ist von Erde , und 7 — 8 Zoll tief. Dieser Ofen hat zwo
Oefmmgen , die eine unter dem Rost , um das Feuer zu
unterhalten , die andere ob der Pfanne , damit der , so die
Farben kochet , ein wachsames Ang darauf haben könne.
Die Oberfläche des Ofens wirb , wenn die Pfanne mit
denjenigen Stüken angefüllt ist , die man kochen will , mit
einer Art Tisch von Thonerde bedckt . Dieser hat fünf '

Löcher , eines davon in der Mitte , und die andern vier ,
zwei in jeder Eke , oder Winkel desselben ; durch diefe
gehet der Rauch aus , ße leisten die Dienste eines Ka¬
mins.

So haben Bnchstabengiesser wieder eine eigene Art
Ofen . Er ist fer klein , 18 — 20 Zoll hoch , und io — ir .
im Durchschnitt ; aber er ruhet auf einem Stein , oder
hölzernen Schemel , damit die Arbeiter stehend auf demsel¬
ben arbeiten können .

So haben auch die Erzt- und Bleigicsser , die Eifen -
schmiede , ire eigene Arten Ofen , insonderheit der Blei-

Z Liesse ;



zs4 Dritter Abschnitt.
giesser bedient sich dreierlei Arten , so auch in der Münz,
kunst.

Auch der Hntmacher braucht zu seinem Handwerke ,
drei Arten . Ein kleiner , unter der küpfernen Filzplatten ,
wo die Hüte geformt werden , in dem ein beständiges Ko,
lenfeuer unterhalten wird ; ein grösserer , in der Walke ,
unter dem Walkkessel , davon die Walkbrühe gekochet
wird ; und endlich ein ser grosser , unter dem Farbekessel ,
darin» die Hüte gefärbt werden. ( Viäe Hutmacher. )

Auch der Töpfer hat eine eigene Art Ofen , um seine
Waaren darin» zu brennen , die ich sogleich beschreiben
werde .

Und endlich ist noch der Ofen zum .erwärmen ldcr
Zimmer , in dessen inwendiges auch das Holz , oder an»
dere Brennmaterialien gelegt werden . Diese erhalten an
wer Oberfläche , entweder eine braune , oder grüne , oder
weisst Glasur ; meistens wird auf die weisst , entweder
blos an den Gesimsen , oder überall auf allen Kacheln des
Ofens , eine Landschaft , oder ein historisches Gemälde,
mit schwarzer , brauner , oder blauer Farbe , aufgetragen.

Der Töpfer verfertiget aus seinen irrdencn Materia¬
lien , allerlei Küchen - und Hausgeräte , die ich hieher seze,
weil sie auch eine wichtige Beschäftigung dieses Hand¬
werks ausmachen. Er formt und brennt z . E . Töpfe ,
Schüsseln, Näpfe , Teller , Bratpfannen , Tiegel , Lam.
pen , Fliesen , Kacheln , Ofenstüke , Kruken , Blumentöp¬
fe , Spuknäpfe , Kaffeegeräte , Vasen auf Pfeiler , Later-
nen für Herrschaften , auf grossen Pfeilern , Retorten ,
Muffeln ,

'
Schmelztiegel, Spielzeuge für Kinder , Auffäze

auf Spieden .
Um Töpfe zu bearbeiten , wird der Thon geschlagen ,

länglicht rund gewalzet , geschadet , mit Wasser angefeuch¬
tet , mit den Füssen geteerten , und mit den Händen ge-
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Von der; Handwerkern und Künstlern re. Zsf
wirket ; so nimmt man nach Gutdünken so viele kleinere

Teile hiervon , a ! S zu etlichen Töpfen erfodert werden .
Ein solches Stük , oder einen solchen kleinern Kloßwirft
der Töpfer auf die Scheibe , welche troken seyn muß ; er
stößt die untere Scheibe mit den Füssen herum , wovon
die obere mit dem Klosse zugleich mit herumläuft . In¬
dem dieses geschiehet , rundet er mit den Händen den

Thon , drükt von oben mit beiden Daumen ein Loch hin .
ein , in welches ein wenig Wasser gcsprizet wird , damit
der Thon nicht an den Fingern anklebe ; er vergrößert

dieses Loch mit allen Fingern , und erweitert den Topf jd

ser , al - der Baüch groß werden soll . Hierauf stekt .er die

linke Hand hinein , hilft von aussen mit der rechten nach /
um den Thön gehörig auszustreken . Nun drükt er mit
einer Schiene oder Streichspan , von innen , mit einer arh
dem von aussen an dem Topf , um ihn in - und auswendig
glatt , prsportionirlich , und rund zu machen . Alsdann

läßt er von aussen am Halse , mit Bolus oder zerriebenem
Braunstein , einen Ring beschreiben : vorher zieht er den
Rand mit den Fingern in die Höhe , wobei die Finger be¬

ständig müssen naß gemacht werden , sonst würde die Schei¬
be den Thon von sich schleudern , oder den Thon zerreißen »
Hierauf wird der Thon im Schatten so hart getroknet ,
daß man ihn anfassen rann , one seine Rundung zu verbie¬

gen ; der Henkel wird aus freyer Hand angeklebet , und
der Topf gebrannt .

Das erste Brennen erfodert ein Feuer von 10 — 21 .
und mer Stunden ; das Glasieren ; — 4 - - tz . und ferner /

nachdem die Waaren beschaffen sind.

Malerei auf der Glasur , ist von der , unter derselben ,
wol zu unterscheiden ; jenes sindt bei gutem und schönem

Zeug , dieses bei schlechtem Geschirr , statt . Man malt

hier nemlich zuerst , Und darnach wird Mit Mennig glasie -

Z r reil
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ret. Dieses wird , wenn es geflossen , durchsichtig ? weis ,
und läßt die Farben schimmernd durch - — Schüsseln ,
Teller , und Töpfe , verfertigt man beinahe so ; blps zieht
man unter wärendem drehen , die Schüssel mit beiden
Handen auseinander , um ihnen ire bestimmte Weite zu
geben , nachdem man inwendig mit der Bechertraube, wel¬
che vom Rande herabgedrükct wird, ir den gehörigen Grad
der Vertiefung gegeben hat-

Wir sehen also , daß alle runden Geräte auf der
Scheibe gedrehet , die rügen aber geformt werden . Z . E.
eine Ofenkachel besteht aus dem äußern Blatte , und dem
holen Rumpfe ; das erste entstehet in einer hölzernen, oder
gypsernen Form , worauf der lezte aus freier Hand gebil¬
det , und mit flüßigem Thon angeklebt wird. Fliesen förmt
man nicht , streicht sie nur glatt aus dem Brette , klopft,
und beschneidet sie .

Jedes geformte und gedrehere Gerat , muß vor dem
brennen gehörig austroknen, weil es sonst Risse bekom¬
men würde. Das geschieht im Sommer in freier Luft ,
aber im Schatten ; im Winter aber in der mäßig erwärm¬
ten Werkstätte.

Kachelöfen sezen fle in Zimmern selbst auf.

Ganz schlechte Waaren werden nach dem troknen so,
gleich mit Farben beschmiert , mit Glasur überzogen , und
dann gebrannt. Feinere und dauerhaftere, werden vorher
gebrannt.

Ist die Glasur troken geworden , so werden die Ge¬
schirre bemalet , oder vielmer nur mit Farben beschmieret.
Es geschiehet mit farbigem Thon , oder auch mit den vo¬
rigen Glasurarten . Die Figuren entstehen auf dem ge-
wönlichen schlechten Geschirre , vermittelst des Malhorns ,
«iner Büchse , mit einem daran befindlichen Federkiel, der

hier
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hier statt des Pinsels dienet . Zur feinen Arbeit , werden

die metallischen Farben mit dem Pinsel aufgetragen . Ist
alles traten , so werden die Gefässe zum zweiten mal ge¬
brannt , damit die Glasur ' so wol als die Malerei sich in

der Hize des . Ofens verglasen .
Viele Italiener schreiben die Erfindung der Malerey

auf Glasur , in Europa , einem Florentiner , Imccs äella

kobbis , zu, . der i ; 88 . geboren seyn soll . , Zuverläßiger '

seye es , daß der gelerte Töpfer , Bernhard Palissy , in der

lezten Hälfte des isten Iarhunderts , in Frankreich es zu¬

erst erfunden . ( Vicle ks ^ enoe . )

Der Unterschied vom erstem brennen , ist , daß das

Feuer stärker seyn muß . Hat es 18 — 20 Stunden ge¬
dauert , so läßt man es abgehen , und die Geschirre er¬

kalten .
'

Der gemeine Töpferofcn -ist gemeiniglich länglicht

vierckigt , gewölbt , von Ziegelsteinen aufgefüret ; er ist

inwendig Manns hoch , etwa 1 ; Fuß lang , und ; Fuß
breit ; hat an der einen schmalen Seite einen vertieften

Fcuerheerd , aus dem die Hize durch das vor ihm ausge¬
mauerte Gitter , und die Züge , die man zwischen der über

einander aufgestellten Waare gelassen hat , bis zum Rauch¬

fange der entgegengesehen Seite spielet , wo daneben ' in

einer dex langen Seiten die Tür ist. Diese wird , nach¬
dem der Ofen gefüllet worden , so wie auch zulG das

Schürloch , nebst den daneben befindlichen Zuglöchern , zu¬

gemauert . Zu den feineren Sachen gehört ein höherer .

Ofen , mit einem doppelten durchlöcherten Gewölbe . Man

feuert mit Holz , Steinkolen und Torf .

Von dem Fayence -Ofen , viäe ksyence .

Dieses ist also die Beschäftigung des Töpfers , den ich

hiehersezte , weil er die Oefen förmt , brennt , und aufftzt ,

Z ; welche
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welche zu Erwärmung der Zimmer , und in so vielen Hand -
werkstätten , Fabriken , und Manufakturen , ein so unent-
berlicher Gegenstand sind .

Die Töpferkunst überhaupt , nam vermutlich iren Ur¬

sprung daher. Ehedem , wie wir heut zu Lage noch eini¬

ge Spuren bei wilden Völkern finden , z . E . in Siam ,
hringt das geringe Volk den zu kochenden Reis , in einer
Kokusnuß an das Feuer , und der Reis kochet , indem der
Kokus brennt , und kocht gar , ehe der Kokus ganz ver¬
brennt. Die Ostiaken bereiten i?e Speisen in Kesseln von
Baumrinden ; die Einwoner von Amhonais und Ternake ,
bedienen sich zu diesem Gebrauch , eines Bambus , oder
ausgehölten Rors ; andere kochten ire Speisen in Stäken
von ausgehöltem Holz , die sie an das Feuer sezten ; weil
aber diese Arten Gefässe , geschwind durch das Feuer be¬
schädigt wurden , so fielen Einwohner südlicher Gegenden
auf den Gedanken , dieselbe mit Thon zu bekleiden . Die¬
ser Ueberzug bewarte sie , und gab den Speisen Zeit zum
Kochen . '

Diese Probe fürte leicht auf die Töpferkunst ; denn
man lernte aus Erkarung , daß gewisse Erden dem Feuer
widerstünden , man schalte daher hölzerne Geschirre ab ,
erfand , die Erde in eine Form zu bringen , eine Kunst ,
die , wie Plato sagt , leicht erfunden werden konnte , weil
man zu Bearbeitung dieser irrdenen Gefässe , kein Metall
Nötig hatte. Anfangs kannte man freilich noch keine Gla¬
sur ; erst nach und nach verfeinerte sich diese Kunst . Schon
bie Jsraeliten kannten diese Kunst , wie uns die heilige
Schrift sagt , und in den Abendländern verewigte die Er¬
findung der Töpferarbeit , das Andenken des Choroebus
Hei den Ptheniensern. -

Wie mannigfaltig , wie ausgedent, ist doch der Nu-
M , den uns die'

vielen Erfindungen der Töpferarbeit lei¬
stet.
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stet ; wie viele Arbeiter, die uns wichtige Dinge zum Ge¬
brauch im gesellschaftlichenLeben liefern , verfertigen ver¬
mittelst der dazu so nötigen Hilfe des Feuers , in den,ver¬
schiedenen Arten von Ofen , Sachen , die one dies un¬
möglich hätten können erfunden werden , oder so hoch zu
stehen gekommen wären , daß das schon ire Verarbeitung
gchintert hätte.

Der Dachdeker .

Ich räume dem Dachdeker einen eigenen Pla; ein , in-
dem an vielen Orten , Mäurer und Dachdeker gesonderte
Handwerker ausmachen ; wenn hingegen dann schon an
andern Orten , der Maurer auch zugleich die Dächer
dekt.

Die Civilbaukunst hat bei uns einen so grossen Wachs¬
tum , daß der Teil derselben , der die Dachung betrift , ge¬
genwärtig als der geringste Gegenstand der Gebäude , be¬
trachtet wird , weil er , in Vergleichung mit den übrigen
Teilen , den geringsten Aufwand erfodert . Dennoch erfo-
dcrt die Dachdekerkunst , mer Aufmerksamkeit , als man
glaubt : Es ist was wesentliches , um ein Gebäud zu er¬
halten , daß das Dach gut dauerhaft gemacht , «nd wol
unterhalten werde . Ist eine Avbeit von dieser Art , schlecht ,
so kann das festeste Gebäude verdorben , und unbewonbar
gemacher werden ; das Holzwerk müßte faulen, die Steine
von den Mauren fallen.

Ein gutes Dach soll sich insonderheit darinn auszeich¬
nen , daß das Wasser weder durch die Dachkehlen , noch
die Forsten tringc , noch sich durch die Traufen in die Mau¬
ren ziehe.

Endigt sich ein gewölbtes Gebäud durch eine Terrasse ,
so bedekt man es mit Kännelblei , oder breiten Tafeln von

Z 4 har-
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